
Schmalspur-Lösung soll weg
Der gefährliche Radweg in der Königstraße ist nicht breit genug und zu dicht an den parkenden Autos
HANNOVER.Seit fast 20 Jahren
müssen Radfahrerinnen und
Radfahrer an der Königstraße in
Hannover mit 85 Zentimetern
auskommen. So schmal ist der
Schutzstreifen, dendie Stadtver-
waltung im Jahr 2006markieren
ließ – als einen der ersten bun-
desweit. Weil von „Schutz“ al-
lerdings in diesem Fall kaum die
Rede sein kann, hat die Politik im
Bezirksrat Mitte kürzlich be-
schlossen: Der Schmalspurrad-
weg muss weg. Die Verwaltung
soll stattdessen eine bessere Lö-
sung finden.
„Dort sind teilweise schwere

Unfälle passiert. Wir brauchen
schnelle Abhilfe“, forderte Arne
Käthner, Fraktionsvorsitzender
der Grünen imBezirkMitte. „Ich
trauemichnicht,damitdemRad
entlangzufahren. Vor allem,
wenn der Bus kommt, wird es
kritisch“, berichtete FDP-Mann
Wilfried Engelke. Michael Wer-
ner von der „Partei“ hat in der
Königstraße schon viele schlech-
te Erfahrungen gemacht. „Ich
fahre diesen Weg fast täglich.
Man wird regelmäßig einge-
klemmt“, sagte er.
Schaut man in den Unfallatlas

der Polizei, kommt man zu dem
Schluss: Es gibt gefährlichere
Ecken in Hannover. Vor Ort las-

sen sich jedoch täglich kritische
Vorfälle beobachten. „Das Prob-
lem ist, dass der vermeintliche
Schutzstreifen alle Verkehrsteil-
nehmer dazu verleitet, falsche
Entscheidungen zu treffen“, er-
klärt Dirk Hillbrecht, Vorsitzen-
der des Radfahrerclubs ADFC in
Hannover.
Wer mit dem Rad etwa mittig

auf dem schmalen Streifen fah-
re, komme den parkenden
Autos zu nahe und riskiere, mit
einer sich öffnenden Autotür zu
kollidieren. Um sogenannte
Dooring-Unfälle zu vermeiden,
müssen Radfahrer eigentlich
einenAbstand zudenander Sei-
te abgestellten Autos von einem
bis 1,2 Metern halten. Sonst
droht im Falle eines Unfalls eine
Mitschuld, haben Gerichte ge-
urteilt.
„Autofahrern wiederum sug-

geriert der schmale Radweg, sie
könnten Radfahrer knapp über-
holen, weil es ja scheinbar eine
klare Raumaufteilung gibt“, er-
klärt ADFC-Vertreter Hillbrecht.
Würden sich alle Verkehrsteilneh-
mer so verhalten, dass Sicherheit
und die Einhaltung der Straßen-
verkehrsordnung gewährleistet
bleiben,müsstenRadfahrer einen
MeterAbstandzudenparkenden
Autos einhalten. Und überholen-

de Autos mindestens 1,5 Meter
Abstand zu den Radfahrern. Die
Realität in der Königstraße sieht
anders aus.
„Es wird höchste Zeit, dass

sich dort etwas ändert. Dass die
Politik das sogar einstimmig be-
schlossen hat, ist eine wirklich
guteNachricht“, sagtHillbrecht.
Kritik ander Stadthatte eswe-

gen des schmalen Radstreifens
in der Vergangenheit immer
wieder gegeben. Passiert ist we-
nig. Die Verwaltung argumen-
tierte stattdessen lieber, dass der
Radweg in der Königstraße gar
nicht 0,85 Meter breit sei. Sie
rechnete auch die 0,25 Meter
breite Gosse am Fahrbahnrand
dazu. Die aber ist oft zugeparkt.
Auch,weil dieAutos immerbrei-
ter werden. Anstatt den früher

nur durch eine gestrichelte, wei-
ße Linie gekennzeichneten Rad-
streifen zu verbreitern, zemen-
tierte die Stadt 2022die schlech-
te Lösung in der Königstraße so-
gar, indem sie rote Markierun-
gen auftrug.
Wie es besser laufen könnte,

lässt sich in der Osterstraße be-
obachten. Dort hat die Stadt
einen breiten, roten Streifen
markiert, der mehr Komfort und
Sicherheit bietet. Diese Variante
bringt auch der Bezirksrat als Lö-
sung ins Spiel. Ein weiterer Vor-
schlag sieht vor, den Radstreifen
ganz zu entfernen und stattdes-
sen Fahrradsymbole auf die
Fahrbahn zumalen, um deutlich
zu machen, dass Radfahrer dort
fahren dürfen.
Dirk Hillbrecht vom ADFC

geht noch einen Schritt weiter.
Erwünscht sich,dassdieHöchst-
geschwindigkeit in der König-
straße auf 30 Stundenkilometer
reduziert und diese ganz für den
Autoverkehr gesperrt wird. Nur
die Busse der Üstra sollten dort
noch fahren dürfen, schlägt er
vor. Bindend ist der Beschluss im
Bezirksrat für die Stadtverwal-
tung nicht. Sie hat vier Monate
Zeit für die Entscheidung, ob sie
die Vorschläge der Politik umset-
zen oder ablehnen wird.

Hier geht es eng zu: Königstra-
ße, Richtung Hauptbahnhof.
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„Das Beste, was wir haben“
Freundeskreis Hannover ruft Bildungsdialog „SCHULE MACHT DEMOKRATIE“ ins Leben.
Austausch soll die Gesellschaft stärken.
HANNOVER. Sie sind jung, ste-
hen fürs (Erwachsenen-)Leben
in den Startlöchern und sollten
eigentlich erwartungsvoll in die
Zukunft schauen.Viele Jugendli-
che, die vor ihrem Schulab-
schluss stehen, haben allerdings
auchAngst. „Aus ganz persönli-
chen Gründen wie der späteren
Altersversorgung oder mit Blick
auf die Weltpolitik“, beschreibt
Britta Meurer (18) die Sorgen
ihrer Generation. Der Schülerin
ist bewusst, wohin das im
schlimmsten Fall führen kann:
„Sie driften nach rechts ab.“
Die Abiturientin weiß aller-

dings auch, wie sich das verhin-
dern lässt – durch das Einwirken
vonDemokratie: „Sie ist dasBes-
te, was wir haben.“ Wer mitbe-
stimmen, frei leben und Rechte
haben will – dafür steht die
Staatsform ja – muss dafür auch
Verantwortung übernehmen.
„Viele checken nicht, dass De-
mokratie nicht einfach so da ist,
selbstverständlich ist. Sie leben
sie aber wie selbstverständlich.
Wir müssen dafür arbeiten und
uns engagieren, damit es eine
Gesellschaft bleibt, in der wir
uns ausdrücken können.“
Deshalbwar es für die 18-Jäh-

rige gesetzt, sich in ihrer Schule,
sie besucht die der Ricarda-
Huch-Schule in der List, abends
in die Aula zu setzen. Am 17.
September hatte der Freundes-
kreis Hannover dort die neue
Veranstaltungsreihe „Schule
macht Demokratie“ gestartet.
Nicht in Form von Frontalunter-

richt, sondern als Bildungsdia-
log, bei dem alle mitreden kön-
nen: Schülerinnen und Schü-
lern, Lehrkräfte, Eltern, Men-
schen aus dem Stadtteil sowie
Vertreterinnen undVertreter aus
der Politik – in diesem Fall in
FormvonRegionspräsident Stef-
fen Krach (45, SPD) und Kultus-
ministerin Julia Willie Hamburg
(39, Grüne).
Gut 150Menschenwaren der

Einladung des Freundeskreisvor-
sitzenden Hajo Rosenbrock (45)
gefolgt, dasThemenspektrum in
den anderthalb Stunden war

groß: Es ging um Gestaltungs-
freiheit an Schulen (Willie Ham-
burg: „Am meisten verändere
ich, wenn ich Schulen machen
lassen, anstatt von oben zu re-
geln“), Demokratieverständnis
und Aufklärung (Krach: „Ich se-
he, welche Schulen die Gedenk-
stätte in Ahlem besuchen und
welche nie hingehen werden“)
und um das Ernstgenommen-
werden: „Ich finde nicht, dass
wir gehört werden. Uns wird oft
gesagt, ihr seid doch Kinder“,
monierte Lena, die die 11.Klasse
besucht.

Rieke Thomann (18) aus dem
13. Jahrgang pflichtete ihr bei:
„Man hat oft das Gefühl, gegen
eine Wand zu reden. Die Leute
sind nicht immer bereit, aufge-
schlossen zu diskutieren und
eineandereMeinungzuhören.“
Das hat sie in der Fahrschule wie
in der Familie schon erlebt, ins-
besondere, wenn es um den
Rechtsruck im Land geht. „Ist
doch alles nicht so schlimm,
heißt es dann.“
Ist es sehr wohl, wie uns Mit-

schülerin Rocaya Mohammadi
(18) schilderte: „Mir hat ein

Britta Meurer (von links), Rocaya Mohammadi und Rieke Thomann besuchen aktuell die 13. Klasse an
der Ricarda-Huch-Schule. Foto: Ilona Hottmann

Mann beim Shoppen schon mal
gesagt ‚Verpiss dich aus unse-
rem Land‘. Ich war 13 und sehr
erschrocken darüber.“ Als
Neunjährigekamsiemit ihrenEl-
tern aus Afghanistan nach
Deutschland und ist „glücklich
über die Möglichkeit, mich wei-
terzubilden. Nur weil ich ein
Kopftuch trage, heißt es noch
lange nicht, dass ich nicht für Fe-
minismus und die Rechte von
Frauen stehe“. Zum Schluss prä-
sentierten die Schülerinnen und
Schüler der Medien-AG, wie sie
das Thema Demokratiebildung
filmisch umgesetzt haben – in-
dem sie Pizza belegen.
Die einen mögen die nämlich

mit Ananas, andere nicht. An-
statt zu streiten, gibt’s die
Hawaiivariante am Ende zur
Hälfte auf dem Backblech, ganz
nach dem Motto: „Demokratie
ist kein Fertiggericht und nicht
geschmacksneutral.“ Schullei-
terin Sandra Behrens warb da-
für, auch in Zukunft Schule als
Ort des Demokratielernens ern-
stzunehmen, „und zwar gerne
mit Unterstützung aus der Ge-
sellschaft“.
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Hackfleisch vom Schwein
1 kg

Hähnchenflügel ohne Spitze 1 kg,
Herkunft, Kl.: laut Auszeichnung

Putenunterkeule 1 kg,
Herkunft, Kl.: laut Auszeichnung

Hähnchen-Filet 1 kg,
Herkunft, Kl.: laut Auszeichnung

Putenoberkeule mit Haut und ohne
Knochen 1 kg, Herkunft, Kl.: laut Ausz.

Schweine-Schulter ohne Knochen
1 kg

Teigtaschen „Pelmeni Stolovye“
mit Hühner- und Schweinefleisch-
füllung 2 kg Btl., 1 kg = 2,50

Fleischwurst „Doktorskaja“
850 g St, 1 kg = 6,12

Teigtaschen „I Love Pelmeni
Chicken“ mit Hähnchen-- und
Rindfleischfüllung 1 kg

Halsknochen geräuchert
100 g, 1 kg = 4,00

Rinderleber
1 kg

Schweine-Bauch wie gewachsen
1 kg

Beinscheibe vom Rind
1 kg

Schweinenacken mit
Knochen 1 kg

Teigtaschen mit Fleischfüllung
„Chinkali“ 750 g Btl., 1 kg = 4,67

„Kurinaya polukoptschenaya“
Brühwurst nachArt einer Geflügel-
Krakauer 350 g Pack, 1 kg = 11,43

Würstchen „Sosiski Doktorskie“
1600 g Pack, 1 kg = 6,25
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4.99 5.00
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6.50
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4.00

4.59

7.99

Top Angebot!

4.99 3.50

4.00

10,-

Gültig ab Montag 29.09. bis Samstag 04.10.2025*

weitere Angebote finden Sie unter www.wurst-basar.de

gültig vom 29.09. - 04.10.2025
% SONDERANGEBOTE %

100g1,69
BregenwürstchenBregenwürstchen
frisch geräuchert

500g 4,99
GrünkohlGrünkohl
fertig gekocht

Schweineschnitzel Oberschale 100g 0,79
Kasseler im Blätterteig
vom Strohschwein 100g 0,99
Schweinefiletpfanne 100g 1,49
Rinderrouladen 100g 2,29
7-Pfeffer Thüringer Mett 100g 0,99
Hausmacher Sülze 100g 1,29
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Werd‘ vegan für die Tiere.Werd‘ vegan für die Tiere.

www.einherzfürnutztiere.de

4650301_002625

29222701_002625

30347901_002625
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